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üjgu mm in iiiiu Das wirkliche Leben sei auch im Westen atheistisch, nur in einer
toleranteren Form. Andererseits würde allenthalben nach Gott
gefragt. Informationsdienst 145

Betrachtungen zur Jagdzeit

In breiten Kreisen unseres Volkes und ganz besonders bei der
Jugend ist die Jagd heute in Mißkredit geraten. Daß dem so ist, sei
nach der Meinung der Jäger die Schuld einiger hervorragender
Menschen, die sich in der Oeffentlichkeit gegen die Jagd
ausgesprochen haben. Allein, wenn diese Menschen nicht das ausgesprochen

hätten, was viele andere längst empfunden hatten, so wäre
ihren Worten kein Widerhall beschieden gewesen.

Der Jäger Prof. Müller-Using stellt in einer Betrachtung über
die Ethik des Waidwerks fest: «Das Jagen ist etwas Triebhaftes,
dem Beutetrieb des Menschen entsprungen.» Und der international
anerkannte Tierpsychologe Prof. Conrad Lorenz sagt: «Unsere
Instinkte passen zur Steinzeit.»

Der Mensch ist aber zum Verstandesmenschen geworden, hat
seiner Welt die Technik eröffnet und der Wissenschaft neue
Aufgaben gestellt, so daß er heute vor der Notwendigkeit steht, seine
genetisch-herkömmlichen Triebe der neuen Sachlage anzupassen.
Dies gilt nicht nur für den Kampfinstinkt, der die Menschen dazu
treibt, einander mit immmer perverseren Mitteln zu vernichten,
sondern auch für den Jagdinstinkt, dem Tiere wegen der Lust des

Menschen am Beutemachen zum Opfer fallen. Diese Anpassung hat
erfreulicherweise bereits begonnen. Ein großer Denker unserer
Tage, Albert Schweitzer, hat die Tierwelt in die Ethik des
Menschen einbezogen und vertritt den Gedanken der Ehrfurcht und
der Nächstenliebe vor dem Leben, der mit der Freude an der Jagd
unvereinbar ist. Pädagogen stimmen darin überein, daß reine
Jagdgeschichten bei Kindern bei weitem nicht mehr die Begeisterung

auslösen wie noch vor Jahrzehnten. Tierfilme ohne
Jagdszenen, man denke an diejenigen Walt Disneys und Bernhard
Grzimeks, brachten weitaus bessere Erfolge als Jagdfilme, die von
der Zensur für dieselbe Jugend freigegeben wurden. Die Tierpsychologie

erfreut sich heute eines großen Interesses. Sie bringt dem
Menschen die Tiere so nahe und erfaßt den Menschen so mächtig,
daß der Gedanke an das Töten von Tieren abwegig und verdächtig
wird.

In all diesen Umständen zeigt sich die Wandlung im Denken der
Menschen. Die Zeit der Jagd, die mit dem Zauber der Romantik
umsponnen war, gebt langsam, aber spürbar ihrem Ende entgegen.
Wir haben deshalb schon heute dafür zu sorgen, daß unser
einheimisches Wild erhalten bleibt, gesund erhalten bleibt, auch wenn der
letzte Jäger verschwunden ist.

Gewiß suchen die Jäger unseren Wildbestand zu erhalten. Sie
tun es deshalb, weil sie durch völlige Vernichtung des Wildes selbst
um das «hohe» Vergnügen der Jagd kommen. Dieses Einkalkulieren
der Zukunft ist es, was den Schweizer Jäger von den Primitiven
unterscheidet. Daher ist die Erhaltung des schönen Wildes teilweise
möglich gewesen. Wo der Mensch das Gleichgewicht der Natur
gestört und wie in Europa die großen Raubtiere ausgerottet hat, wird
er vorläufig noch die Rolle von Wolf, Luchs, Bär und Vielfraß
übernehmen müssen, bis der Mensch wieder erreicht hat, was vor
Zeiten Aufgabe der Natur war. Die Natur ist der beste Regulator,
und der Mensch ist und bleibt nur eine Ergänzung. Die Jäger aber
sollen den Menschen nicht zürnen, die offen darum bemüht sind,
einer Kulturnation würdigere Wege zur Erhaltung eines gesunden
Wildbestandes zu weisen. Ganymed

miTTEI 8)13) Ulli
Westlicher Atheismus

Bischof D. Jacobi stellte vor der Oldenburgischen Synode fest,
daß man in der Bundesrepublik Deutschland die Kirche im
allgemeinen nicht bekämpfe, sondern sich empört von dem militanten
Atheismus von jenseits der Elbe distanziere. «Offiziell kommt man
der Kirche mit betonter Freundlichkeit entgegen. Wir sollten mit
Dank die Zeit ausnutzen.» Aber trotz allen freundlichen Ent-
Segenkommens würde die biblische Bolschaft nicht aufgenommen.

Das letzte Wort

Ein Pfarrer legte seiner Predigt die Geschichte von Anasias und
Saphira zu Grunde, die vor Gott gelogen hatten und tot umfielen.
«Gott schlägt keinen mehr tot wegen einer Lüge», rief er aus,
«wenn er das täte, wo wäre ich dann?»

Als die Gemeinde daraufhin zu kichern begann, donnerte er:
«Ich will euch sagen, wo ich wäre: Ich stände hier und predigte
vor leeren Bänken!» K. B.

Wundertätige Kräuter

In San Dona am Piave unweit Venedig stehen nahe beieinander
ein Mönchs- und ein Nonnenkloster. Die Mönche betreiben einen
schwunghaften Handel mit getrockneten und gesegneten Heilpflanzen,

die sie in einem eigenen Laden verkaufen. Das etwas ärmliche
Nonnenkloster stößt an dieses Kräutergeschäft. Die Patres hätten
ihr Kräutergeschäft gern um das Kloster erweitert und versuchten
die Nonnen hinauszudrücken. Die Aebtissin und ihre Gefolgschaft
setzten sich energisch zur Wehr. Als den Patres die Geduld
ausging, stürmten der Superior mit zwei Confratres das Nonnenkloster
mit Knotenstöcken und verprügelten die Schwestern in Christo, so
daß einige verletzt liegen blieben. Es heißt, die Knüppelhelden
seien exkommuniziert worden. Trotzdem scheinen die Mönche am
Ziel ihrer Wünsche angelangt zu sein, denn das Nonnenkloster
wurde geräumt und die Insassen auf andere Klöster verteilt.

Sparviere

Staatliche Schulbehörden im Fahrwasser der Kirche

Der Unterrichtsminister Bosco hat kürzlich den Englischprofessor

Giovanni Radice vom Gymnasium Benevent auf zwei Jahre
vom Lehramt ausgeschlossen. Damit unterstützte er das engherzige
Vorgehen der unter bischöflichem Einfluß stehenden Schulbehörde
von Benevent. Die Vereinigung für religiöse Freiheit in Italien,
Sektion Mailand, protestiert dagegen, daß auf diese Weise
konfessionelle Streitigkeiten in die öffentlichen Schulen hineingetragen

werden. Prof. Radice — über dessen Fall wir in Nr. 7/1960
berichtet haben — hatte in der Englischstunde seinen Gymnasiasten
einige Abschnitte aus dem «Verlorenen Paradies» des Protestanten
Milton vorgelesen, in denen Sokrates mit Christus verglichen wurde.

Sparviere

Die Nimmersatte

Im Kanton Aargau wurde von konservativ-christlichsozialer Seite
eine Motion eingereicht, mit der die Einführung einer Kultussteuer
für juristische Personen verlangt wurde.

Dem Kanton wie auch den Gemeinden sollten das Recht
eingeräumt werden, einen Anteil aus den Einnahmen der Aktiensteuer
für kirchliche Belange abzuzweigen. Es zeigt sich also wieder einmal

mehr, daß die Kirche Geld von überall her begehrt, getreu dem
Motto «pecunia non olet» (Geld stinkt nicht). Nicht wie das Geld

gewonnen wird, sondern wie man es verwendet, ist wichtig. Der
Zweifel, wofür das Geld ausgegeben wird, heiligt die Mittel, welche
das Geld einbringen.

Die Befürworter der Motion meinten, es liege im Interesse des

Kantons, über eine möglichst starke Kirche zu verfügen, denn der
Kirche komme nicht nur in bezug auf die Erziehung der Jugend,
sondern auch in der ideologischen Auseinandersetzung zwischen
Ost und West immer größere Bedeutung zu.
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